Hilfsinitiative. Zahnarzt Stefan Krämer aus Gudensberg in Hessen baut Schutzschilde aus Plexiglas - und verschenkt sie, vor allem an Altenheime, Pflegedienste, Tafeln und Ärzte. Rund 13.000 Visiere hat er mit Hilfe von unzähligen Ehrenamtlichen bereits verteilt. Er will aber noch viel mehr Menschen helfen.

Zwei Minuten. Sagt Stefan Krämer. Zwei Minuten dauere es, bis man eines seiner Plexiglasvisiere fertig zusammengesteckt habe. Mit etwas Übung könne man es auch in anderthalb Minuten schaffen. So wenig Zeit, ganz geringe Kosten - aber ein hohes Maß an Schutz. Kein Wunder, dass Altenheime, Pflegedienste, Ärzte ihm die Dinger quasi aus den Händen reißen.

Seit sich das Coronavirus im März explosionsartig in Deutschland verbreitete, zugleich aber Schutzausrüstung an allen Ecken und Enden fehlte, haben sich viele Zahnärzte und Zahnärztinnen mit Schutzvisieren aus Plexiglas selbst beholfen - manche haben den 3D-Drucker angeworfen, viele haben sie sich auch einfach selbst zusammengebaut. Stefan Krämer aber hat nicht nur seine eigene Praxis damit ausgerüstet. Unter dem Motto \#wirgebenschutz hat er binnen weniger Wochen quasi eine Non-profit-Organisation hochgezogen: Mit Hilfe eines Netzwerks aus Ehrenamtlichen verschenkt er die Masken oder vergibt sie zum Selbstkostenpreis, bis Mitte Mai waren es schon 13.000.

Alte Menschen vorm Virus schützen {#Sec1}
=================================

Warum? \"Ich bin halt verrückt, ich konnte einfach nicht aufhören\", sagt er.

Das hört sich vielleicht lustig an, der Grund ist aber ein trauriger. Am 3. April verstarb Krämers Vater im Altenheim. Zurück blieb seine 87-jährige Mutter in der Einrichtung - die noch dazu am selben Tag wegen Corona unter Quarantäne gestellt wurde. Kurz vorher hatte ihn seine Lebensgefährtin auf ein Video aufmerksam gemacht über eine Klinik, die sich Schutzmasken selbst gebastelt hat. \"Da dachte ich mir: Das kann ich auch, und bin an meinem freien Tag in den Baumarkt marschiert. Zuerst wollte ich nur die Bewohner und das Personal des Heimes schützen, aber als mein Vater gestorben war, versprach ich ihm, dass weder meine Mutter noch sonst ein alter Mensch aus Mangel an Schutz vor viraler Ansteckung sterben sollte.\"

Er bastelte Schutzschilde fürs Pflegeheim und seine Zahnarztpraxis, die er in Gudensberg, 20 Kilometer vor Kassel, mit einem Kollegen als Gemeinschaftspraxis führt. Und dann kamen immer mehr Anfragen rein - und Krämer machte weiter, weil die Not schlicht zu groß ist. \"Ich fahre von Heim zu Heim, und alle haben das gleiche Problem\", berichtet der 49-Jährige. \"Wenn Sie in die Heime kommen und sehen, dass die nichts an Schutzausrüstung haben - bei uns in Gudensberg haben sich die Pflegekräfte am Anfang Einmalwaschlappen vors Gesicht gebunden.\"

Sportvereine als Verteilzentren {#Sec2}
===============================

Vier Wochen lang habe er sich dann Tag und Nacht in jeder freien Minute mit der Organisation der Hilfsaktion beschäftigt. \"Ich bin seit 30 Jahren im Ehrenamt tätig, deshalb war mir klar: Ich muss mit der Initiative schnell groß werden, sonst finde ich nicht genügend Unterstützung\", resümiert Krämer. Zugute kommt ihm dabei, dass er nicht nur Vizeabteilungsleiter Schwimmen der KSV Baunatal ist, sondern auch ehemaliger Bundeswehr-Sanitätsoffizier und bis 2010 Leiter der Oralchirurgie des Bundeswehr-Standortes Fritzlar. \"Ich bin in Logistik ganz gut ausgebildet\", sagt er.

Inzwischen läuft es so: Krämer nimmt Anfragen entgegen, organisiert das Material, bereitet es vor und stellt \"Baukästen\" zusammen. Eine Heerschar von Helfern bekommt die Boxen und bastelt binnen Minuten die Schutzschilde zusammen, die dann über Verteilzentren an Altenheime, Pflegedienste, Tafeln, Arztpraxen oder wer immer sie braucht ausgeliefert werden - bisher in Hessen und in Niedersachsen. Intern vernetzt sind etwa 50 Helfer über eine WhatsApp-Gruppe, im Hintergrund arbeiten aber noch viel mehr Menschen mit. Die Verteilung der Masken in Hessen hat der KSV Baunatal übernommen, in Niedersachsen ein befreundeter Verein aus Göttingen. Das Material hat Krämer anfangs von einem örtlichen Baumarkt gespendet bekommen, bis dem Unternehmen die Aktion doch etwas zu groß wurde. Mittlerweile finanziert sich die Initiative über Spenden, die über ein Konto des Kinderhilfswerks Global-Care gesammelt werden. In Windeseile hatte Krämer eine Webseite für \#wirgebenschutz aufgesetzt und das Projekt auch über das Instagram-Konto seiner Tochter Paula bekannt gemacht, die eine bekannte Fitness-Influencerin ist.

\"Mein Ziel ist eigentlich, die Visiere in ganz Deutschland zu verteilen\", sagt Krämer. \"Aber dazu braucht man Partner, die die Verteilzentren leiten und denen man vertrauen kann.\" Eigentlich hatte er auch die Hoffnung, dass die Plexiglas-Schutzschilde als vollwertiger Mund-Nasen-Schutz anerkannt werden - was für Asthmatiker oder COPD-Patienten eine große Hilfe wäre. \"Und besser als irgendwelche selbstgebastelten Lösungen aus Strumpfhosen und Mullbinden sind sie sowieso.\" Nach anfänglicher Zustimmung moderierte der Hessische Landkreistag das zwischenzeitlich ab und erklärte: \"Visiere sind als alleiniger Schutz bzw. als Ersatz für eine Alltagsmaske zur Mund-Nasen Bedeckung infektiologisch nicht geeignet.\" Also weiter mit durchfeuchteten Halstüchlein oder atemraubenden FFP2-Masken? Frustrierend, fand das Krämer - und schrieb serienweise Eingaben. Am 16. Mai hieß es in der FAZ, die Plexiglasmasken würden in Hessen nun doch als Alltagsmasken zugelassen. Hartnäckigkeit zahle sich eben aus, freut sich Krämer und macht weiter mit Plexiglasvisieren für alle, die sich und andere wirklich schützen wollen.

Die Masken von \#wirgebenschutz sind auch zum Selbstkostenpreis von drei Euro zu bestellen - zwei Euro sind Materialkosten, ein Euro landet auf dem Spendenkonto. Mehr Infos unter: [www.wirgebenschutz.de](http://www.wirgebenschutz.de).

 {#Sec3}

**Zahnärzte als Trendsetter.** Dass er mal einen Online-Shop betreiben würde, hätte sich Christoph Bösing nicht träumen lassen. Im beschaulichen Bingen am Rhein versorgt er mit seinem Dentallabor die Zahnärzte der Region mit hochwertiger Zahntechnik. Dann kam Corona - und einer seiner Kunden mit der Bitte, ob Bösing ihm auf seinem 3D-Drucker Visiere herstellen könne. \"Das haben wir am Sonntagmittag ausprobiert, am Montag waren die ersten Masken fertig.\" Und dann kam der Ansturm: Alle wollten diese Gesichtsschilde. In Sachen Zahntechnik haben Bösings 3D-Drucker derzeit wenig zu tun - das normale Geschäft ist zu 50 Prozent weggebrochen, die Mitarbeiter sind in Kurzarbeit. Aber bei den \"Faceshields\" reißt die Nachfrage nicht ab, im Gegenteil.

Von seinen etwa 40 Zahnarzt-Kunden hätten sich die meisten gleich zu Beginn mit den Visieren eingedeckt, berichtet Bösing. Jetzt prasseln die Anfragen aus anderen Branchen herein: von Banken, Supermärkten, Friseuren. Binnen vier Wochen habe er etwa 1.500 Stück produziert, an Krankenhäuser und Rettungsdienste auch 100 Stück gespendet. Und weil sein Unternehmen auf solche Logistik gar nicht eingerichtet ist, gibt es nun boesingdentalshop.de. \"Wir sind da so reingeschlittert\", sagt er. Im Shop kann man auch Maskenhalter und FFP2-Masken bestellen. \"Das verkaufen wir nur, weil die Leute auch danach so oft gefragt haben.\" Für die Visiere nimmt Bösing nach wie vor nur den Selbstkostenpreis von zehn Euro plus Mehrwertsteuer. \"Ob ich nun fünf Euro mehr nehme oder nicht - das gleicht meine Ausfälle auch nicht aus\", sagt er. \"Und so tue ich wenigstens etwas Gutes.\"
